
50 fltrlre
IM DIENST DER FIEIMAT

Im lahre 7967 besteht der Verein für Heimatkunde und Verkehr Kreis Dinslaken e, V,
50 lahre, Seit fünf lahrzehnten also entwickeln Männer, die sich dem Heimatkreis beson-
ders oetpflichtet fühlen, Initiatiae auf den oerschiedensten Gebieten, um die pon den
zuständigen Behörden geleistete Arbeit sinnvoll zu ergänzen. Wenn man zudem bedenkt,
daB die wurzeln des vereins in der ,,guten alten" Kaiserzeit liegen, dal3 zwei Kriege
durdrgestanden wurden, daS die politischen systeme mehrfach wechselten, daB aber die
Zielsetzung des Vereins bis in unsere Tage hinein fast unoeründert blieb, dann ist dieses
Iubiläum b esonderer Beachtung wert,

Am L8. Januar 1911. trafen sich im Lokal bald auf Hochglanz poliert wurde und man
Lettgen 1.9 Bürger der Stadt Dinslaken, um im nächsten Prospekt mit besonders reiz-
einen Verein zu gründen, der sich in beson- vollen Ansichten aufwarten konnte. Der
derem Maße um die Verschönerung der Verein prägte die Formel von der ,,stadt im
Stadt, um die Verbesserung der Verkehrs- Grüne*, und die Besucher aus Oberhausen
verbindungen, um die Erhaltung der Bau- und Hamborn waren überrascht von der lie-
denkmale und die Pflege von Brauchtum benswerten Sauberkeit, von den schönen
und Heimatkunde bemühen sollte. Gerade Grünanlagen und den lanqen Baumreihen
zu diesem Zeitpunkt war die Gründung des an den slraßen. Dem Veiein kam dabei
Vereins besonders naheliegend. Die erste natürlich zugute, daß sein Vorsitzender
Welle der Industrialisierung strebte ihrem gleichzeitig Bäurat war.
Höhepunkt zn. Das große Walzwerk lief
auf Hochtouren. Die Zeche Lohbere besann
mit der Förderung. Jonntogskarten

Am 19. Mai des gleichen Jahres war die
erste Mitgliederversammlung. Es war eifrig
geworben worden, so daß man, gestützt auf
einen gewichtigen Mitgliederbestand, mit
allem Elan an die gestellten Aufgaben her-
angehen konnte. Den Vorsitz übernahm
Baura t  He in r i ch  No  t t eb  au  m .

Zunächst war der Verein bedacht, der
Kreisstadt ein gutes Aussehen zu geben und
vor allem die Grünanlagen weiter auszu-
bauen. Man machte Vorschläge für die Ge-
staltung des Stadtparks am Kreishaus. Es
wurden Pflanzen und Bänke gestiftet. Die
alten Blutegelteiche am Bahnhof wurden
beseitigt. Man rückte gegen häßliche Rekla-
meschilder zu Felde. Besonderen Erfolg hat,
ten die Blumenschmuckwettbewerbe, die
regelmäßig veranstaltet wurden. Aus der
Vereinskasse wurden Papierkästen be-
schafft, die allerorten aufgestellt wurden.
So erreichte der Verein, daß das Stadtbild

24

Zum Jubilöun des Vereins
fiir Heimatkunde und VerkehL

Kreis Dinslaken e. V.

und Emscherverlegung
Man kümmerte sich auch um die Ver-

kehrsbedingungen. Dabei bemühte man sich
um bessere Eisenbahnfahrpläne und neue
Autobusl in ien.  An al len Fahrkartenschal-
tern im Umkreis von LOO km wurden Sonn-
tagsfahrkarten nach Dinslaken aufseleet .
Die Wirte wurden angehalten, sich vön dän
Bedürfnissen der Viehhändler auf den Aus-
flugsverkehr umzustellen. Unter dieser Er-
munterung entstanden Ausflugslokale im
Rotbachtal und in Götterswickerhamm. Beim
Neubau des Bahnhofs, der während des 1.
Weltkrieges fertiggestellt wurde, hat auch
der Verein mitgewirkt. Vor allem haben
maßgebende Leute auf eine großzügige für
die Zukunft zugeschnittene Planung böstan-
oen.

Zwischen den beiden Kriegen hat sich der
Verein übrigens schön mit der Emscherver-
legung befaßt und durch verschiedene Ein-
gaben an den zuständigen Minister erreicht,

daß damals das Gelände am Bärenkamp
nicht durschnitten und der Kanal einige
hundert Meter südlich projektiert wurde.

Die Hiesfelder Badeanstalt wurde auf
Anregung des Vereins gebaut, der vor allem
mit konkreten Vorschlägen kam und einen
Wunschzettel präsentierte, der zum größten
Teil auch erfüllt werden konnte. Damals
regte der Verein an, außer den Schwimm-
becken noch einen vier Morgen großen Stau-
teich oberhalb der Badeanstalt anzulegen,
der nicht nur Wasserreservoir sein würde,
sondern auch dem Rudersport dienen sollte.

Das Jahr L934 war für den Verein, der bis
dahin den Namen ,,Verkehrs- und Versihö-
nerungsverein Dinslaken" führte von be-
sonderer Bedeutung, In der G,eneral-Ver-
sammlung vom 16. Juli 1934 wurde der Ver-
ein auf  Kreisbasis gestel l t .  Er  erhie l t  den
Namen ,,Verein für Heimatkunde und Ver-
kehr Kreis Dinslaken".

Burgtheater oder Burgteich ?

Ein besonderer Wurf gelang dem Verein
und vor allem seinem Vorsitzenden Notte-
baum ebenfails im Jahre 1934. Mancher
wird sich noch der Vorstandssitzung am 23.
Ianuar 

'1,934 
erinnern. In dieser Besprechung

legte der Baurat seine Pläne für eine Frei-
lichtbühne vort Nicht alle Anwesenden wa-
ren gleich davon begeistert. Maßgebende
Leute meinten, ,,die harmonische Gesamt-
wirkung des Hindenburgparks würde emp-
f indl ich gestör t" .  Andere sagten: , ,Wenn
schon Freilichtbühne, dann ins Stadion Hies-
feld." Übrigens hatte die Stadt schon mit
den Vorarbeiten für die Anlage eines Tei-
ches dort begonnen,wo sich heute die Bühne
bef indet .  Der Baurat  war unermüdl ich.  Er
entrollte große Zeichnungen und redete mit
Engelszungen, so daß nach einer guten
Stunde selbst die Vorsichtigen den Plan ,,be-
stechend" fanden. Zwei Tage später erging
eine Verfügung des Bürgermeisters: ,,Die
Arbeiten an der Teichanlage.sind sofort ein-
zustellen." Der Baurat hatte nach Punkten
gesiegt. Aber man sieht, wie die,Entschei-
dung über solche Einrichtungen, die wir
heute nicht mehr inissen mögen, oft am sei-
denen Faden hängt. Noch im gleichen Jahr,
am 18, August, war die denkwürdige Pre-
miäre mit ,,Pteciosa", einem ,,prächtigen
Reißer", zu dem Carl Maria von Weber die
Musik geschr ieben hat .  Hermann Klenke
hatte d ' ie künst ler ische Ober le i tung des
Unternehmens übernommen. Es spielte ein
Oberhausener Orchester  unter  Käpel lmei-
ster  W. Schmitz (Dinslaken).  , ,Die ChOre

(Gemischter Chor Dinslaken-Hiesfeld und
die Gesangabtei lung des Arbei tsdienst-
Iagers ,,Friedrich der Große" in Friedrichs-
feld) klangen", so schrieb ein Essener Kri-
tiker, ,,angenehm, frisch und sauber". Die
Dinslakener waren begeistert über ihre neue
Bühne und das, was sich nun Sonntag für
Sonntag dort tat. Es wurde in der Regel nur
leichte Kost dort geboten. Jede Vorstellung
war e in buntes Volksfest .  In guten Som-
mern kamen bis zu 80 000 Menschen nach
Dinslaken.

Neubeg inn  mi t , ,Mozar t "

Aber d iese munteren Spiele konnten den
Krieg nicht  aufhal ten,  deigrausam und un-
erbittlich auch Dinslaken, die ,,5tadt im
Grünen" zerschlug. Alles was der Verein
an Dokumenten und Aufzeichnungen besaß,
rvurde vernichtet. Trotzdem sollte die gute
Tradition nicht abreißen. Bereits am 1.9. Mai
1.946 l:ud. der alte, aber unverwüstliche,
Nottebaum zg einerMitgliederversammlung
,,anläßlich des 35jährigen Bestehens unseres
Vereins" in das Lokal Laacl.s ein. Zur Eeier
des Tages sang der Quartettverein ,,Mo-
zart" unter Hans Merz. Nottebaum gab
noch einmal einen Rückblick auf die ver-
flossenen Jahrzehnte. Dann überließ der
73jährige das Steuer des Vereins dem Stu-
dieni 'at  Dr,  Zo rn.  Nottebaum wurde zum
Ehrenvorsitzenden ernannt. Es wurde ein
neuer Vorstand gebildet. Angesichts der
Tatsache, daß die Stadt in Trümmern lag,
konnte man sich damals noch nicht an ge-
wohnte Aufgaben heranmachen. Die nackte
Not, der Hunger und die Obdachlosigkeit
waren zu groß. So unterhielt man sich vor
allem über schnelle Trümmerbeseitigung
und Aufbaumöglichkeiten.

Bezeichnend für den Unternehmungsgeist
des Vereins ist aber die Tatsache, daß
Punkt 6 der Tagesordnung dieser denkwür-
digen Versammlung ,,Bespielung des Burg-
theaters" hieß. Wieder nahm sich der Ver-
ein der Freilichtbühne an. Schon im Som-
mer L946 mobilisierte Dr. Zorn die Schüler
des Gymnasiums. Hinzu kamen freiwillige
Helfer und städt. Arbeiter, die trotz ,,Kalo-
rienmangels" noch bis in den späten Abend
aufräumten und ausbesserten. Während-
dessen probte eine große Schar begeisterter
Laienspieler. Am 20. Juli und an den folgen-
den Tagen des Sommers 1946 erlebten über
12 000 Kinder und Erwachsene in fünf Auf-
führungen das Märchenspiel ,,Der Frosch-
könig". Es triumphierte die Improvisation,
da es an Mater ia l  und Arbei tskräf ten man-



gel te.  Vor ieder Auf führung schleppte man
Bänke und Stühle aus der ganzen Stadt  zu-
sammen. 1948 stand im Zeichen der Wäh-
runqsreform. Trotzdem der Verein nur noch
2g,: DM in der Kasse hatte, brachte man

,,Wilhelm Tell" in einer großangelegten
Inszenierung von Raimund Kayser, Köln,
heraus. Neben Berufsschauspielern wirkten
fast zweihundert Dinslakener und eine Ab-
teilung des Reitervereins mit. Sogar der
englische Kornmandant war begeistert, ob-
wohl -an gerade seinetwegen Bedenken
hatte, das Stück aufzuführen. Schon damals
zeiste es sich, daß die Vereinskasse nicht
auJreichte, um den gastierenden Theatern
gegenüber größere Verpf l ichtungen einzu-
gehen. Darum nahm 1950 die Stadt  das
Burgtheater  in Obhut und Regie.

Griindung von Ortffer?inen

Dafür konnte sich der Verein nun mehr
als bisher den Verkehrsproblemen zuwen-
den, sich für die Einrichtung neuer Omni-
buslinien einsetzen und bei wichtigen Pla-
nungen mitwirken. Man kümmerte sich um
die Sicherung der Baudenkmäler, vor allem
der alten Herrensitze. Es ist aus dieser Pe-
riode außerdem zu erwähnen, daß der Ver-
ein zur 675jährigen Wiederkehr der Stadt-
werdung Dinslakens eine Schrift herausgab
(W. Dittgen: ,,Dinslaken - Ein Streifzug
durch seine Geschichte").

Von entscheidender Bedeutung für die
Organisation war die Vorstandssitzung am
15. Februar 

'1949 im Lokal Waldmann in
Walsum. Hier wurde beschlossen, dem Ver-
ein eine breitere Grundlage zu geben, das
heißt ,  in den Gemeinden des Kreises Orts-
vereine zu bilden und den Verein für Hei-
matkunde und Verkehr zur Dachorganisa-
tion zu machen. Nur so sei es möglich, so
wurde damals betont, den verschieden ge-
lagerten Interessen und Bedürfnissen der
Gemeinden gerecht zu werden. Der Vor-
schlag wurde allerorts mit Begeisterung auf-
genommen. Im Laufe der nun folgenden
Monate wurden in Dinslaken, Walsum,
Voerde, Hünxe und Gahlen Ortsvereine ge-
gründet, die mit grbßem Elan an ihre eige-
nen Aufgaben gingen. Die Vorsitzenden der
neuen Vereine erhielten als Mitglieder des
Vorstandes wesentlichen Einfluß auf den
Kreisverein. Es war darum nicht nur eine
S_atzungsänderung, sondern eine Neuor ien-
t reru-ng notwendig.  Im Septernber 1950
wurde der Fabr ikant  Fr i tz  Mever zum neuen
Vorsi tzenden gewähl t ,  e ine'Entscheidung,
ole dem Verein ganz neue und kraf tvol le
rmpulse gab.  Vor a l lem gelang es damit ,
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weiteste Kreise der heimischen Wirtschaft
für den Verein zu gewinnen. Endlich war
der Verein in die Lage versetzt, sich an
große Aufgaben heranzuwagen.

,,Kodiwa" und Heimatmuseum

Das erste ,,Großunternehmen" nach die-
ser Wende war die Heimatwoche des Krei-
ses Dinslaken, die in Verbindung mit der
Kreis Dinslakener Wirtschafts-Ausstellung
vom 20. Juni bis 1. Juli 1951 stattfand. Vor
allem die Ausstellung, kurz ,,Kadiwa" ge-
nannt, war eine überaus eindrucksvolle Lei-
stungsschau der heimischen Wirtschaft, an
der sich sowohl Bergbau und Industrie als
auch Handwerk, Handel und Landwirtschaft
beteiligten. Über 20 000 Besucher wurden
gezählt. Sie kamen vom ganzen Niederrhein.

Die zweite große Leistung war der Auf-
bau des Voßwinkelshofes in Verbindung
mit dem DRK. Im größeren Teil des Gebäu-
des wurde als ,,Haus der Heimat" das Hei-
matmuseum eingerichtet und im Juni 1955
eröffnet. Später wurde eine Heimatschule
angeschlossen. Die Einrichtung ist vorbild-
lich für Westdeutschland und genießt weit-
hin Beachtung.

Schließlich begann 1956 det Verein für
Heimatkunde und Verkehr, zusammen mit
dern Verein .,Haus der Heimat" unter dem
Namen:, ,Bei t räge zur Geschichte undVolks-
kunde des Kreises Dinslaken am Nieder-
rhein" die Herausgabe einer heimatkund-
lichen Schriftenreihe. Band I war ,,Die Ge-
schichte del Rittersitze Haus Wohnung und
Haus Endt" von Walter Neuse. Es folgte als
Band z das Stadtbuch von Dinslaken.
Außerdem werden die in Dinslaken gehal-
tenen heimatkundiichen Vorträge namhaf-
ter Niederrhein-Forscher veröffentlicht.

Mit der gleichen Großzügigkeit kümmerte
man sich um Wanderwege und Naturschutz-
gebiete, um Werbeschriften und Prospekte,
um Mitarbeiter für den Heimatkalender,
um die Sammlung heimatkundlichen Schrift-
tums und die Sicherstellung der Bodenalter-
tümer, Die Liste ließe sich noch weiter fort-
setzen. Der Verein für Heimatkunde und
Verkehr hat in den vergangenen finfzig
Jahren wichtige und für Kreis und Gemein-
den wesentliche Aufgaben erfüllt. Er war
nicht nur Sprachrohr der Bürgerschaft, son-
dern er mobilisierte auch Kräfte, die sich
ohne amtlichen Auftrag, aber der Heimat
verbunden und verpflichtet, zu schönen Lei-
stungen verbanden.

Die Dinslckener Ehrenbürger
von W. Diltgen

Wenn eine Stadt jemanden ganz besonders auszeichnen will, dann kann sie ihn zum

Ehrenbürger machen. Diese Aüszeichnung wird nur sehr selten verliehen. Und es ist

bezeichnend, daß die Stadt Dinslaken im Laufe der letzten Jahrzehnte versdriedene Persön-

lichkeiten zu Ehrenbürgern machte, daß aber bisher noch keinem Einwohner der Stadt diese

Ehre zuteil wurde. Es handelte sich bisher durchweg um politisch und wirtschaftlich hervor-
ragende Männer, die auf diese Weise geehrt wurden. Es stimmt also auch nicht, wie ver-

sch-iedentlich behauptet wird, daß Dinslaken bisher nur einen Ehrenbürgerbrief vergeben

hat, der später zudÄ wieder für nichtig erklärt wurde. Fs stimmt allerdings, daß Dinslaken

mit der Verleihung des Ehrenbürgerrechts nicht gerade freigebig gewesen ist. Außerdem hat

sich herausgestellt, daß die Namen dieser so Ausgezeichneten kaum bekannt sind.
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Ehrenbürger Nr. I

Otlo von Bismcrck

Im Jahre 1896 erschien im Verwaltungsbericht der Stadt Dinslaken folgender Vermerk:

,,Durch Beschluß der Stadtverordneten-Versammlung vom 13. März 1895 ist Sr.

Durchlaucht dem Altreichskanzler des Deutschen Reiches, dem Fürsten Otto von

Bismarck, Herzog zu Lauenburg, das Ehrenbürgerrecht der Stadt verliehen worden.

In richtiger Erkennung der Verdienste des größten Mannes unserer Zeit hat die

Stadtverordneten-Versammlung geglaubt, hiermit einen kleinen Teil des Dankes

abtragen zu können, den ganz Deutschland seinem ersten Kanzler schuldig ist."

Der Altreichskanzler Bismarck war zu diesem Zeitpunkt schon von dem jungen Kaiser
Wilhelm II., der die Macht nicht mit ihm teilen wollte, entlassen worden. Er wohnte damals
grollend auf Friedrichsruh, dem Kaiser und der Reichsregierung unfreundlich gesonnen.
Doch der Kult, der schon zu Lebzeiten mit ihm getrieben wurde, nahm auch nach seiner
Entlassung in weiten Bevölkerungskreisen zu. Der Dinslakener Ehrenbürgerbrief ist ein


